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Seebach (red). Der Tag des offenen Denk-
mals steht am 10. September auf dem
Programm, auch im Achertal. Dies teilt
die Tourist-Info Seebach mit. Die Voll-
mer´s Mühle im Ortsteil Grimmerswald
kann von 10 bis 11.30 Uhr besucht wer-
den. Von 12 bis 14 Uhr gibt die Musikka-
pelle Seebach am Mummelsee bei guter
Witterung ein See-Konzert. 

An diesem Tag wird der französische
Kommandobunker neben dem Hornis-
grinde-Aussichtsturm von 10. bis 16.30
Uhr für die Öffentlichkeit zugänglich
sein. Um 10.45 und 13.45 Uhr werden
Führungen zum Thema „Tourismus- und
Wehrgeschichte auf dem höchsten Gipfel

des Nordschwarzwaldes“ durch Fried-
rich Wein angeboten. Vom ehemaligen
französischen Kommandobunker vor
dem Aussichtsturm geht es auf gut aus-
gebauten Wegen zum Bismarckturm.
Treffpunkt für die Führung ist am Bun-
kereingang.

Von 10 bis 13 Uhr werden historische
(Militär-)Fahrzeuge auf der Hornisgrin-
de ausgestellt. Einkehrmöglichkeit für
Gäste besteht auf der Hornisgrinde in
der Grinde-Hütte oder unterhalb im
Berghotel Mummelsee. Einen gemütli-
cher Abschluss des Tages bildet das Kon-
zert des Männergesangvereins „Freund-
schaft“ Seebach im Rahmen des Acher-

täler Musiksommers um 18 Uhr im See-
bacher Kurpark. Für die Bewirtung
sorgen Dieter Heidt und sein Team vom
Kiosk im Kurpark.

Im Mühlendorf Ottenhöfen im
Schwarzwald öffnet die Hammerschmie-
de am 10. September von 10.30 bis 16 Uhr
ihre Tore. Am Tag des Denkmals wird
erstmalig zu einer Flügel-Matinée in die
Ottenhöfener Pfarrkirche eingeladen. Im
Rahmen der Konzertreihe der Kirche
wird Martin Vorreiter aus Freudenstadt
um 11 Uhr eine halbe Stunde lang ver-
schiedene Werke präsentieren.

Nach der Matinée kann die Ottenhöfe-
ner Pfarrkirche besichtigt werden. Das

beeindruckende, architektonisch einzig-
artige Gebäude wurde im Jahr 1964 fer-
tiggestellt und bietet einen großen wei-
ten Kirchenraum in Form einer Ellipse.
Der Tipp der Veranstalter: „Schauen Sie
sich vor allem den Kreuzweg genauer an,
sowie das große Fenster oberhalb der
Empore.“ Ebenso sind Kirchenführer
ausgelegt, welche viele weitere Informa-
tionen bieten. 

Von 10.30 bis 12 Uhr finden Führungen
in der evangelischen Kirche in Ottenhö-
fen statt. Außerdem findet ein kleiner
Flohmarkt auf Spendenbasis für einen
guten Zweck an der evangelischen Kir-
che statt.

Am 10. September gibt es im Achertal ein abwechslungsreiches Programm

Auf den Spuren der Denkmäler

Rheinau. „Zu den verbreitetsten Wind-
fahnen des Abendlandes gehört der Wet-
terhahn“, erzählt Raimund Müller aus
Holzhausen: „In der Barock- und in der
Gründerzeit wurden die Wetterfahnen
zum Schmuckstück und Statussymbol
der Privilegierten, die mit Wappen, Ini-

tialen und Handwerkszunftzeichen zeig-
ten, wer der Herr im Haus ist.“ Estland
soll heute das Land mit den meisten alten
Wetterfahnen sein.

„Doch schon die Griechen hatten Wet-
terfahnen, bei denen fischähnliche Dä-
monen den Wind anzeigten“, erläutert
Müller. Da er einen Hang zur nordischen
Mythologie hat, weiß er, dass auch die
Wikinger kunstvolle Windrichtungsge-
ber aus Bronze anfertigten.

Müller wurde zum Wetterfahnenma-
cher, als er 1997 ein i-Tüpfelchen für sein
wunderschön saniertes Fachwerkhäus-
chen suchte und auf dem Dach seines
Hufschmieds eine Wetterfahne in Form
eines Ritters, der mit seiner Lanze den
Wind angreift, entdeckte und diese nach-
baute.

Inzwischen drehen sich rund um sein
Haus die unterschiedlichsten Wetterfah-
nen – mal der berühmte Lügenbaron
Münchhausen, mal Friedrich Hecker, der
badische Revoluzzer, dann wieder eine
Wetterhexe oder der allseits beliebte
Bollenhut. 

„Ich habe mich in die Materie reingear-
beitet und Lösungen gesucht und gefun-
den“, erinnert sich der Wetterfahnenma-
cher. Früher hätten sich Kunstschmieden
dieser Kunst angenommen. Erst waren
Freunde und Nachbarn begeistert und

innerhalb eines halben Jahres war das
Interesse geradezu explodiert. Dann ging
er mit seinen Werken auf Mittelalter-
märkte. Doch insbesondere durch Mund-
zu-Mund-Propaganda ist Müller als
Wetterfahnenmacher bekannt geworden. 

Müllers Wetterfahnen sind aus speziel-
lem Flugzeugaluminium und Edelstahl
gefertigt. Schwarz lackiert, so merkte er
bald, wirken die Wetterfahne auf der

Dachspitze wie ein Scherenschnitt und
kommen selbst in der Dämmerung her-
vorragend zur Geltung. 

Seine Fahnen sind individuelle, origi-
nelle und handgefertigte Unikate: Zu-
nächst zeichnet Müller mehrere Entwür-
fe. Den Gewünschten überträgt er dann
auf die Metallplatte und sägt ihn aus. Mit
speziellen Sägen, Bohrern und Feilen
werden die Details so lange am Motiv he-

rausgearbeitet, bis er mit dem Ergebnis
zufrieden ist. Dann spannt er das Motiv
in einen Edelstahlrahmen und lackiert
es. 

„Besonders beliebt sind freche Hexen
und fantasievolle Drachen, andere geben
ihr Berufssymbol in Auftrag, wieder an-
dere wollen, dass ihr Hobby oder ihre
Liebe zur Musik oder zum Motorrad
kreativ zur Geltung kommt“, plaudert

Müller, der gerne auf humoristische Art
persönliche Merkmale der Auftraggeber
in der Wetterfahne verarbeitet: „Fast al-
les ist möglich. Doch damit sich die Figur
dreht, braucht deren große Windan-
griffsfläche ein Gegengewicht, das ich
gerne in der Pfeilspitze verstecke.“ 

Zu seinen schönsten Motiven zählt
Müller die „Frau in Noten“ oder „Der
Steinmetz“. Die Schwierigkeit bestehe
darin, das Motiv möglichst deutlich und
filigran darzustellen, aber trotzdem so
viel Metall stehenzulassen, dass Statik
und Design harmonieren, erklärt er. 

„Eine weitere Steigerung sind die Ge-
sichter.“ Bei einem Scherenschnitt sind
diese normalerweise schwarz. Sie hell,
sozusagen als negativ darzustellen, ist
laut Müller komplizierter. „Bei einer He-
xe entsteht das Gesicht erst durch die
verbindenden Falten“, erklärt er. Bei ei-
nem alten Mann entstehe es durch den
Hut, an dessen Krempe die Augenbrauen
hängen und den umrahmenden Bart.

Seinen letzten öffentlichen Auftritt
hatte Müller bei der Einweihung des
Kunstpfades in Sasbachwalden. „20 Jah-
re Wetterfahnenmacher sind genug, ich
habe noch andere Hobbys“, meint der
Rentner lachend. So ist er Selbstversor-
ger mit Stall und Garten und auch als
zwölffacher Opa stark gefragt.

Ein erfahrener Kunsthandwerker, der sich alle Kniffe selbst beigebracht hat: Raimund Müller prüft das Schattenspiel seiner neusten Wetter-
fahne. Foto: Karen Christeleit

Werke von Raimund Müller aus Holzhausen seit 20 Jahren gefragt / Rentner will sich nun anderen Hobbys widmen

Kunstvolle Wetterfahnen mit versteckten Botschaften

Von Karen Christeleit

Zur Serie

Was ist Kunst? Und braucht man das?
Der Acher- und Bühler Bote veröffent-
licht in seiner Sommerserie in diesem
Jahr Porträts von Künstlerinnen und
Künstlern aus der Region. Sie sollen
zeigen, welche Bandbreite künstleri-
sches Schaffen umfassen kann, von
erfolgreichen Schülerinnen und Schü-
lern bei regionalen Wettbewerben bis
hin zu Künstlern, die von ihrer Arbeit
leben können. Und wir fragen, was sich
die Kreativen wünschen, wo sie Pro-
bleme sehen und wo sie sich gut geför-
dert fühlen.

Ottenhöfen (red). Mehr als 30 Jahre war
der aus Ottenhöfen stammende Eike Op-
permann für die Volksbank eG – Die Ge-
stalterbank tätig, jetzt geht er in den Ru-
hestand. Im Oktober 1990 begann er sei-
ne Karriere bei der damaligen Spar- und
Kreditbank Ottenhöfen mit einer Aus-
bildung zum Diplom-Betriebswirt. An-
schließend sammelte Oppermann seine
ersten Berufserfahrungen in den Abtei-
lungen Organisation und IT und leistete
dort Pionierarbeit als erster Geldwä-
schebeauftragter.

Auch nach drei Fusionen zur Volksbank
Achern, zur Volksbank in der Ortenau
und zur heutigen Volksbank eG – Die Ge-
stalterbank blieb Oppermann der Abtei-
lung Organisation – heute „Operations“
– treu. Hier konnte er seine Stärken voll
einsetzen: Themen auf den Grund zu ge-
hen und immer nach möglichen Optimie-
rungen zu suchen, waren sein Stecken-
pferd sowie auch seine Leidenschaft für
Technik und Organisation. Das schreibt
das Geldinstitut in einer Mitteilung. Ein
großer Meilenstein war für den künftigen
Rentner die organisatorischen Vorberei-
tungen zur Einführung des Euro.

Für seine langjährige Treue zur Volks-
bank dankte ihm Vorstand Clemens
Fritz, der seine Zuverlässigkeit, Sozial-
kompetenz und Loyalität gegenüber dem
Arbeitgeber würdigte.

„Ich war mit Leib und Seele „Volksban-
ker. Jetzt beginnt ein neuer Lebensab-
schnitt für mich, den ich sicherlich genie-
ßen werde“, so Eike Oppermann. „Ich
freue mich schon darauf, mich endlich
meinem Hobby Fotografieren widmen zu
können und mehr Zeit mit meinen Enkel-
kindern zu verbringen.“ 

Oppermann

verabschiedet

Rheinau-Rheinbischofsheim. Erdbeer-
marmelade schmeckt köstlich und selbst
gemacht sowieso. Das erlebten die Kin-
der im Rahmen des Ferienprogramms.
Hoch motiviert und voller Konzentration
gingen die fünf- bis achtjährigen Mäd-
chen und Jungen ans Werk. 

„Also so was habe ich noch nie ge-
macht“, gestand Jola und Annika wusste,
„aber meine Oma kann das.“ „Ich kann
das auch“, meinte dagegen Mia, die schon
oft mit ihrer Mutter Rosa Weygold Mar-
melade gekocht hat und ihr nun als klei-

ner Profi ihrer Mutter zur Hand gehen
durfte, als sie durch den Nachmittag
beim Pflegedienst Sonnenschein führte. 

Zuerst hieß es Erdbeeren waschen, ab-
zuppeln und kleinschneiden. Da wander-
te so manche süße Frucht schon mal vor-
ab in den Mund. „Mhm, süß und saftig“,
waren sich die Kinder einig, „das kann
nur leckere Marmelade werden.“

Früher haben alle noch selbst ihre Mar-
melade gemacht, auf dem Dorf sowieso,
da man ja selbst Obst im Garten hatte.
„Zu Uromas Zeiten gab es aber noch kei-
ne Geliermittel, darum wurde Läuterzu-

cker oder ganz normalen Zucker verwen-
det“, wusste Weygold, die sich vorab er-
kundigt hatte, „Erdbeeren, Himbeeren
und Aprikosen enthalten selbst Pektine,
so dass man sonst nichts zugeben muss.“ 

Doch dann wurde es hochmodern: „Un-
sere mobile Kochplatte ist kaputt und ir-
gendwie war mir das Kochen der Marme-
lade in einem Kochtopf mit so vielen Kin-
dern zu riskant“, gestand Weygold und

arbeitete mit dem so genannten Thermo-
mix, mit dem vorab auch die Gläser und
Deckel sterilisiert worden waren, weiter. 

Alle Erdbeeren und der Zucker wander-
ten in das Gefäß, wurden wie von Zau-
berhand zerkleinert, ordentlich durchge-
rührt und gekocht. Aufregend wurde es
dann wieder, als die fertige Marmelade in
die Gläschen gefüllt werden musste. 

Rasch erhielten die Gläser selbst ge-

malte Schildchen und dann kam das zu-
ckersüße Vergnügen: Die frisch gemachte
Marmelade wurde auf Butterbrote ge-
schmiert und verkostet. „Lecker, so süß“,
waren sich die Kinder einig, „das ist ja
viel besser als Nutella.“ 

Außerdem durfte jedes Kind ein Mar-
meladenglas mit nach Hause nehmen
und die Familie mit den geschaffenen Le-
ckereien beeindrucken.

Marmeladekochen wie einst Oma gab es für die Rheinauer Ferienkinder beim Pflegedienst Sonnenschein. Dass man dabei auch auf moder-
ne Hilfsmittel zurückgreifen konnte, tat der Freude an der Veranstaltung keinen Abbruch. Foto: Karen Christeleit

Ganz wie bei Oma war es dann doch nicht
Rheinauer Kinder durften Marmelade einkochen / Dazu gab es ein ganz modernes Hilfsmittel

Von Karen Christeleit

„
Zu Uromas Zeiten

gab es aber noch keine 
Geliermittel. 

Rosa Weygold

Betreuerin

Ottenhöfen (red). Der Schwarzwaldver-
ein Ottenhöfen wandert am Sonntag, 3.
September, zum Käppelehof in Hausach-
Osterbach. Die Anfahrt erfolgt mit der
Bahn. Abfahrt ist in Ottenhöfen um 8.49
Uhr, in Kappelrodeck um 8.57 Uhr und in
Achern um 9.43 Uhr auf Gleis 3. 

Es werden zwei Touren angeboten, teilt
der Verein mit. Eine führt über den Spitz-
felsen und hat eine Länge von zwölf Kilo-
meter mit 375 Höhenmetern. Die andere
ist neun Kilometer lang mit einer Höhen-
differenz von 200 Metern. Im Käppelehof
wird eingekehrt. Die Rückfahrt erfolgt
um 16.37 Uhr ab Bahnhof Hausach. 

Eine Anmeldung ist bei Irmgard und
Karl Steimleist bis 1. September erfor-
derlich, Telefon (0 78 42) 12 01. 

Wanderung 
zum Käppelehof


